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Salzbergwerk
Was beim  
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vor 2400 Jahren 
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Editorial

V or einigen Jahren stand ich das erste 
Mal im Iranischen Nationalmuseum 
in Teheran. Das Haus beherbergt 

viele geschichtsträchtige Exponate. Ein Aus-
stellungsstück blieb mir allerdings mit ge-
mischten Gefühlen in Erinnerung: ein mu-
mifizierter Kopf unter einer Glashaube. Es 
ist das von Salz gegerbte Antlitz eines bärti-
gen Mannes mit schlohweißen Haaren. Das 
Haupt eines Menschen in einer Vitrine wirkt 
befremdlich, aber es weckt auch Neugier. 
Wer war dieser Mann? Was war mit ihm ge-
schehen? Unter anderem mit diesen Fragen 
beschäftigt sich seit fast 20 Jahren ein For-
schungsprojekt unter der Ägide von Abolfazl 
Aali vom Archäologischen Museum Zolfa­
ghāri im iranischen Zanjān und Thomas 
Stöllner vom Deutschen Bergbau-Museum 
in Bochum. Was es mit den Salzmumien aus 
Zanjān auf  sich hat und was sie über ein 
Grubenunglück vor 2400 Jahren erzählen, 
lesen Sie in unserer Titelgeschichte ab S. 12.

Nach Vorderasien führt auch die Geschichte 
von Bedreddin Mahmud Bin Israil. Der Ge-
lehrte lebte im Osmanischen Reich des 14. 
und 15. Jahrhunderts. Er war Sufi, ein islami-
scher Mystiker. Er plädierte dafür, den Ko-
ran nicht wörtlich zu nehmen. Himmel und 
Hölle würden nicht, wie in der heiligen 
Schrift des Islams beschrieben, tatsächlich 
existieren. »Vielmehr sei alles Gute und 
Schöne im Leben das Paradies, alles Böse 
und Hässliche die Hölle«, erklärt unser Au-
tor Hakan Baykal ab S. 34. Solche Thesen 
hatten damals wie heute gesellschaftliche 
Sprengkraft.

Eine aufschlussreiche Lektüre  
wünscht Ihnen
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Die nächste  
Ausgabe von 

»Spektrum 
Geschichte« 

erscheint am  
28. August 2021.

Der so genannte Salzmann 4 
aus dem Bergwerk von 
Chehrābād im Nordwest-
iran, um 400 v. Chr.

Karin Schlott, Redakteurin
karin.schlott@spektrum.de

Liebe Leserinnen und Leser!
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D iese vor 120 Jahren entdeckte Steintafel 
könnte die älteste Landkarte sein, die 

Archäologen bisher in Europa geborgen ha-
ben. Sie stammt vermutlich aus der frühen 
Bronzezeit zwischen 2150 und 1600 v. Chr. 
Bis ins Jahr 1900 bildete die Platte die Wand 
einer Grabkammer in dem großen Tumulus 
von Saint-Bélec. Der Grabhügel befindet sich 
unweit der französischen Gemeinde Leuhan 
in der Bretagne. 1924 schaffte man die Stein-
tafel ins Museum und vergaß sie dort – bis 
vor einigen Jahren.

Mittlerweile haben Experten des französi-
schen Forschungszentrums Institut national 
de recherches archéologiques préventives 
(Inrap) die 2,2 mal 1,5 Meter große und nur 16 
Zentimeter dicke Platte mit aufwändigen 
3-D-Scans untersucht. Wie Clément Nicolas 
von der Bournemouth University und Yvan 
Pailler vom Inrap im Fachmagazin »Bulletin 
de la Société préhistorique française« berich-
ten, stießen sie dabei auf  wiederkehrende, 
von Linien verbundene Motive, wie man sie 
heute von Karten kennt. Mittig verläuft von 

oben nach unten sowie von Seite zu Seite je-
weils eine markante Linie. Die Fläche ist da-
mit geviertelt. Außerdem wurden verschie-
dene Formen – Trapeze, Ovale und runde 
Vertiefungen – in den Schiefer geritzt oder 
gepickt. Auffällig sei auch, berichten die For-
scher, dass sich keine der eingeritzten Struk-
turen überlappen. Die Macher der graublau-
en Schiefertafel haben eine Partie der Platte 
sogar etwas vertieft, um eine Senke in der 
Landschaft darzustellen. Aus Sicht der In-
rap-Experten ist zudem denkbar, dass die 
unterschiedlichen Teile der Karte nicht im 
selben Maßstab wiedergegeben sind, be-
stimmte Bereiche also größer als andere dar-
gestellt wurden – vermutlich weil sie eine be-
sondere Bedeutung hatten.

Laut den Forschern handelt es sich um das 
Tal des Flusses Odet in der Bretagne, ganz in 
der Nähe des Fundorts der Tafel. Einige der 
geritzten Linien könnten demnach Seitenar-
me des Stroms darstellen, im Zentrum mei-
nen die Wissenschaftler außerdem den 
Ursprung der Flüsse Isole und Inam zu 
erkennen. Insgesamt hätten die Erschaffer 
der Karte damit ein 30 mal 21 Kilometer gro-
ßes Gelände für die Ewigkeit festgehalten. 
Was sie damit bezweckten, lässt sich heute 
nicht mehr rekonstruieren.

Da die Schieferoberfläche kaum verwittert 
ist, war die Tafel vielleicht bald nach ihrer 
Fertigung in der Kammerwand des Grabhü-
gels verbaut worden. Der Tumulus dürfte in 
der letzten Phase der frühen Bronzezeit an-
gelegt worden ein – zwischen 1900 und 1600 
v. Chr. Als der Archäologe Paul du Chattelier 
das Grab im Jahr 1900 frei legen ließ, war die 
Platte noch größer. Seither sind Stücke ver-
loren gegangen.� ∎

Nachrichten

FRANKREICH

Steintafel von Saint-Bélec – 
Eine Karte der Bretagne?
Jahrtausende lag die Tafel in 
einem Grab, nun haben Archäo-
logen ihr Geheimnis gelüftet. 
Offenbar handelt es sich um  
eine Karte, die eine 30 mal  
21 Kilometer große Region der 
Bretagne zeigt.

VON ROBERT GAST
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Zahi Hawass, ehemaliger Generalsekretär 
der ägyptischen Altertümerverwaltung, 

präsentierte im April 2021 einen Aufsehen 
erregenden Fund: Am Westufer von Luxor, 
dem antiken Theben-West und Vorhof des 
Tals der Könige, stieß der Archäologe auf  die 
gut erhaltenen Reste einer Stadt aus der Zeit 
von Amenhotep III. (Regierungszeit: 1390–
1353 v. Chr., 18. Dynastie). Laut einer Presse-
mitteilung der Altertümerverwaltung habe 
Hawass Teile einer »lost golden city« frei ge-
legt. Doch dass die Ausgräber tatsächlich 
eine vergessene Stadt mit Wohnhäusern ent-
deckt haben, überzeugt nicht alle Experten. 
Bei den rund 3400 Jahren alten Räumlich-
keiten könnte es sich auch um Wirtschaftsbe-
reiche der ausgedehnten Palastanlage von 
Amenhotep III. handeln.

Der Fundort liegt zwischen den Totentem-
peln von Amenhotep III. und Ramses III. in 
Medinet Habu. Dort stießen Hawass und sein 
Team auf  Straßen und drei Meter hohe Mau-
ern. Neben bemalten Tongefäßen, Ringen 
und Skarabäen entdeckten sie Geräte zur 
Textilherstellung, Werkstattabfälle aus Me-
tall und Glas, Rinderskelette sowie ein Ton-
gefäß mit den Überbleibseln von rund zehn 

Kilogramm Fleisch. Laut Hawass lassen sich 
verschiedene Bereiche unterscheiden: eine 
Bäckerei, eine große Küche, ein Werkstattbe-
reich sowie ein Wohn- und Verwaltungsvier-
tel. Dass Pharao Amenhotep III. diese Stadt 
errichten ließ, belegen zahlreiche mit seinem 
Namen beschriftete Funde.

Doch nicht alle Experten stimmen Hawass' 
Deutung der Funde zu. Christian E. Loeben 
vom Museum August Kestner in Hannover 
und der Universität Göttingen: »Ich glaube 
nicht, dass es eine Stadt war, sondern dass es 
sich um Annexbauten des Palasts von Amen-
hotep III. handelte.« Die Residenz, die wie ihr 
Bauherr auch den Namen Tjechen-Aton trug – 
»Glanz des Aton« –, erstreckte sich von Mal-
qata, wo Reste der gigantischen Anlage ans 
Licht kamen, über Medinet Habu bis zum 
Totentempel des Pharao. Die jetzige Fundstät-
te läge Loeben zufolge direkt neben dem eins-
tigen Palastareal.

»Um einen so großen Palast zu betreiben, 
braucht man Werkstätten, Küchen, Bäckerei-
en – also Wirtschaftseinheiten«, sagt Loeben. 
Genau solch eine Einheit hätte Hawass nun 
ausgegraben. In den Räumen seien Speisen, 
Gerätschaften und Schmuck für das Königs-
haus produziert worden.

Loeben sieht seine These mit einem Fund 
besonders bekräftigt: dem Abdruck eines 
Siegels in Nilschlamm, das den Namen Tje-
chen-Aton zeigt. »Das Siegel legt nahe, dass 
wir uns im Palast von Amenhotep III. befin-
den.« So ist denn auch die Bezeichnung »Gol-
dene Stadt« offenbar in keiner der neu ent-
deckten Schriftzeugnisse erwähnt. Sie soll 
dem Neufund wohl einen besonderen Reiz 
verleihen, um Ägypten als attraktive Desti-
nation zu bewerben.� ∎

ALTES ÄGYPTEN

Jüngst entdeckte »Goldene 
Stadt« war vielleicht keine Stadt

Archäologen haben eine weit- 
läufige Siedlung in Theben-West 
frei gelegt. Doch ein Experte 
zweifelt: War es tatsächlich eine 
Stadt – oder die Palastküche  
von Pharao Amenhotep III.?

VON KARIN SCHLOTT

Nachrichten
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